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Muf in der Todessfunde
Mut — das ist die konzentrierte Energie zur Nieder-

kämpfung naturgegebener menschlicher Schwächen, der
Triumph des "Willens über die Materie, der Entschluß-
kraft über die Gewöhnung, des Bekennens über das Zur-
Kenntnis-Nehmen. Im Gegensatz von Mut sprechen wir
achtlos von Feigheit: zu Unrecht, denn die Muthandlung
bleibt stets etwas Besonderes, der Mutige zeichnet sich vor
dem Mittelmäßigen, nicht vor dem Feigling aus. Mut ist
daher nicht eine Charaktereigenschaft, sondern die Ueber-
windung des eigenen Ich in einer bestimmten Situation.

Nicht von jedem Menschen werden gleichermaßen Pro-
ben des Muts verlangt — mancher findet fast immer Ge-
legenheit, sich ins rettende Kompromiß zu flüchten —
aber ein einziges Mal gibt es keinen Ausweg und kein
Entrinnen. Wir meinen die Stunde, in der es heißt, Ab-
schied vom Leben zu nehmen.

«Das bißchen Leben», von dem man so lange verächt-
lieh spricht, so lange man sich seines Besitzes sicher weiß
— in der Sterbestunde wird es zu einem kostbaren Gut,
verschwunden sind die schweren Tage, in denen man
mit ihm haderte, und es bleiben im Bewußtsein die be-
glückenden Erinnerungen, derer es so' viele gab. Die
Todesstunde ist eine Mutprüfung, von der nur jene ver-

schont bleiben, die sanft entschlummern, ohne zu wissen,
daß es für sie kein Erwachen mehr gibt.

Wenn wir nun den Extrakt nachdenklicher Unterhai-
tungen wiederzugeben versuchen, mit einem Arzt, der in
einem großen Schweizer Krankenhaus Jahre hindurch
den Patienten in ihrer letzten Stunde beistand, und einem
Pfarrer, der in einem Zürcher Arbeiterviertel eine große
Gemeinde betreut, so glauben wir, daß es Berufene waren,
mit denen wir über dieses ernste Thema sprachen.

Oer Arzt.
Es ist eine seltsame Beobachtung, die wir in den Kran-

kenhäusern gemacht haben — und diese Beobachtung gilt
wohl nicht für die Krankenanstalten allein —, daß auf-
fällig viele Menschen am Tagesende oder in der Nacht,
am Ende einer Woche oder am Ende eines Jahres ster-
ben. Ein Zufall? Der Arzt glaubt an solche Zufälle nicht.
Die Erklärung liegt vielleicht recht nahe. Man könnte
annehmen, daß der Patient nicht mehr den Willen, oder
anders gesagt, den Mut aufbringt, einen neuen Abschnitt
zu erleben, daß sein Beharrungsvermögen nachgibt, die
Widerstände nachlassen, der Hang am Leben erlischt.

Diese Widerstände sind nicht ohne weiteres als Angst
vor dem Tode zu bezeichnen, sondern sie bleiben oft so
lange lebendig, so lange sich der Kranke (auch unbe-
wüßt) ein Ziel setzt. Da ist der Fall eines Nierenkran-
ken, eines jungen Menschen, der sich verzweifelt gegen
seinen Tod gewehrt hat, bis er endlich erkannte, daß er
nicht länger dessen Uebermacht trotzen könnte. Und er
sagte bei klaren Sinnen: «Bis morgen muß die Mutter da
sein, dann ist es sowieso vorbei.» Er nahm an, daß die
betagte Frau innert 24 Stunden bei ihm sein werde und
wehrte sich daher am letzten Tage nicht mehr. Aber er
hatte seine Fähigkeit, den Tod bis zum Eintreffen der
Mutter aufhalten zu können, überschätzt. Sie kam um
ein weniges zu spät. Dennoch starb der junge Mensch ge-
faßt, um nicht zu sagen, mutig, denn er hatte in der Er-
kenntnis des nahen Todes mit dem Leben bereits abge-
schlössen.

Dieses «mit dem Leben abschließen» wird im allge-
meinen dem frommen Menschen leichter als dem unfrom-
men. Der religiöse Mensch weiß zwar um seine Sünden,
aber der Trost der Kirche, der Glaube an die verzeihende
Güte Gottes ist in der Sterbestunde ein gewaltiger Halt.
Bei primitiven Gemütern erlebt man überdies, daß sie
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bewährt sich bestens etwas Alcool de menthe de Ricqlès auf
einem Stückchen Zucker oder noch besser einen Kaffeelöffel
voll Ricqlès in einem Glas heilen Wassers.

Was ist

Kraft schafft

MADOMALTOR
Große Büdhsen: Halbsüß 2.50, Spezial 3.40 NAGO ÖLTEN

Starke Nerven
rasche Entschlußkraft
ständiges Wohlbefinden

verlangt das Arbeitstempo der heutigen Zeit. Höchstleistung von Mensch und
Maschine, Existenzkampf, — das sind Schlagworte, die uns ständig umschwirren.

Warum aber Depressionszustände aufkommen lassen, warum verzagen?
Die Steigerung des Wohlbefindens, des Kraftgefühls erwirken Sie durch
Nagomaltor.

Nagomaltor zeitigt nicht Augenblickserfolge, nicht kurze Reizauslösungen,
nein, seine Nährstoffabgabe wirkt andauernd Das gesunde Aussehen, in dem
sich Ihr körperliches und geistiges Wohlbefinden, Ihre Tatkraft, spiegelt, er-
halten Sie sich durch dieses Nähr- und Stärkungsmittel, dessen Hauptbestand-
teile (Frischmilch, Frischeier, Bienenhonig, Malz-Extrakt, lebenswichtige Kalk-
und Phosphor-Salze der Früchte) überzeugend für seine Qualität sprechen.

WOLY-
DECKWEISS
zum Auffrischen von wei-

Ben Glanzlederschuhen. -

Färbt die unansehnlich

gewordene oder abge

scheuerte weiße

Deckfarbe wiederauf.

Reinigt und glänzt

Erhältlich in Schuh-
u. Lederhandlungen



Nr. 30 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE 941

ein langes Siechtum schon als eine Art irdisches Fegfeuer,
eine Buße, betrachten und daß sie, je größer ihre Qualen
waren, um so freier und hoffnungsvoller sterben. Unver-
geßlich bleibt der Fall eines 28jährigen Mädchens, einer
Lungenkranken. Sie starb ganz langsam, eigentlich starb
sie durch Wochen, aber sie sagte mit fast hellseherischer
Gewißheit den Tag voraus, an dem es zu Ende gehen
werde. Fünf Minuten vor ihrem Tode sprach sie die
Worte: «Auf Wiedersehen, Fierr Doktor, an einem an-
deren Ort», wahrhaft erlöst, mit verklärtem Lächeln, sie
nahm den Tod, den sie nicht fürchtete, als ein Geschenk,
dessen sie sich würdig wußte. Der Unfromme leidet ge-
meinhin weniger stark unter den Vorstellungen seiner
eigenen Sündhaftigkeit, aber ihn beschwert in der Sterbe-
stunde etwas, das der gläubige Mensch nicht kennt, die
Angst vor dem Ungewissen.

Stirbt der junge Mensch mutiger oder der alte? Eine
schwer zu beantwortende Frage. Hier ist ein Fall der
letzten Zeit, der vielleicht bezeichnend für die merk-
würdige Zähigkeit ist, mit der alte Leute am Leben zu
hängen vermögen: Eine Neunzigjährige, die ihr ganzes
Leben lang hart gearbeitet, die nichts anderes als schwere
körperliche Anstrengungen gekannt hatte, erlitt im Alters-
asyl, wo sie seit einiger Zeit in einer bisher unbekannten

Behaglichkeit ausruhen durfte, einen Schlaganfall. Sie
bettelte förmlich um noch vier oder fünf friedliche Jahre,
sie beschwor den Arzt, ihr noch ein wenig Sorglosigkeit
zu schenken, sie wollte nicht sterben, nicht aus Mangel
an Mut, sondern weil sie sich nicht um das bißchen AI-
tersglück prellen lassen wollte. Man kann also nicht
schlechthin sagen, daß alte Leute bedingungslos leichter
sterben als junge, denen manches Liebenswerte des Lebens
noch unbekannt geblieben ist, und es ist weniger schwer,
auf etwas zu verzichten, das man noch nicht in der Fülle
auskosten konnte, als auf das, was man in vollen Zügen
genossen hat

Der Pfarrer.

Es ist nicht so sehr der Glaube an ein Leben nach dem
Tode, das dem Sterbenden Kraft gibt, als die Gewiß-
heit, in der Fiand Gottes zu sein. Wer sein Leben im
Gottvertrauen geführt hat, kann ruhig sterben. Und auch
mancher, der abseits von der Kirche stand, findet in den
Tagen, an denen sein Leben zur Neige geht, den Weg zu
ihr und stirbt getrost. Wie immer in jenen Stunden, da
dem Menschen die Grenzen der Willensfreiheit ganz deut-

lieh bewußt werden, da er einsieht, daß es keinen Mut
mehr zum Handeln, sondern nur zum Erkennen gibt, da

er eine Situation vorfindet, die er nicht und um keinen
Preis gestalten kann, nimmt er willig die Hand, die sich

ihm reicht: nie waren die Kirchen voller als in den

Tagen des Kriegsausbruchs, die Menschen gingen nicht aus
einer Stimmung in die Gotteshäuser, sondern weil sie in
der Stunde der Not den Glauben brauchten, der später
allerdings im gleichen Maße erlahmte wie etwa die

Kriegsbegeisterung.
Die Mutlosigkeit dem Leben gegenüber kann ein er-

staunliches Maß von Mut in der Todesstunde hervor-
rufen. Ein Leben der Enttäuschungen vermag geradezu
eine Freude auf den Tod auszulösen, die mitbestimmt
durch die Religiosität ist, sogar von der Religiosität ge-

tragen wird. Und der Mut im Leben läßt keinen Rück-
Schluß auf den Mut in der Sterbestunde zu. Es war wäh-
rend der Grippezeit ein erschütterndes Erlebnis, wie ein

Soldat, ein ausgezeichneter Soldat, mit seh rechgeöffneten
Augen nach dem Arzt, der Braut, dem Pfarrer schrie,
aufgelöst in Angst, gepeitscht von Angst vor dem Tode
— während zur gleichen Zeit andere Kranke, die sonst
eher unmutig waren, gefaßt und ruhig dem Tod ins

Auge schauten. (Fortsetzung Seite 942)
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Aber oft genug wird dem Patienten in der Sterbe-
stunde keine Gelegenheit gegeben, Mut oder Angst zu
zeigen, da er das nahende Ende nicht ahnt. Die Schwer-
tuberkulöse, die dem Pfarrer am Vorabend des Todes
aufträgt, ja dafür Sorge zu tragen, daß der Arzt nach
ihrer Genesung einen Blumenstrauß erhalte, der Schwind-
süchtige, der dem Pfarrer den Puls reicht, um zu bewei-
sen, wie stark er schlage, und dabei den letzten Atemzug
getan hat — ihnen ist der Todeskampf erspart geblieben,
sie starben im Gefühl, zum Leben zu gehören.

Ob man aus den letzten Worten eines Sterbenden weit-
gehende Schlüsse auf dessen Mut demTode gegenüber zie-
hen kann, ist umstritten. So wie man Goethes angeblich
letzten Ausspruch «Mehr Licht» eine symbolisierende Be-*
deutung unterlegte, die vermutlich fehl am Platze war,

so wie des alten Kaisers Wilhelm berühmter Satz «Ich
habe keine Zeit, müde zu sein» in Wirklichkeit gelautet
haben dürfte «Ich habe keine Zeit, ich bin müde», so er-
halten die Abschiedsworte des vom Tode Gezeichneten in
der Deutung durch die Hinterbliebenen oft eine Aus-
legung, die von dem uneigennützigen Bestreben geleitet
ist, das Andenken an den Verblichenen zu heroisieren, zu-
weilen wohl auch von dem nicht ganz so uneigennützi-
gen, sich selbst eine Generalabsolution für das Zusammen-
leben in der Vergangenheit zu erteilen. Deshalb sind die
letzten, mitunter kraftvoll-zuversichtlichen Worte, wie
sie an den protestantischen Geistlichen durch die Ver-
mittlung der Angehörigen oder Freunde gelangen, nicht
uneingeschränkt als wahrhafte Manifestationen des Mutes
zu werten.

Der Mut in der Todesstunde liegt tief in der innersten
Fähigkeit des Menschen, sich vom Leben loszulösen. Der
gläubige Mensch kann es kraft seines Glaubens, der un-
religiöse durch philosophische Verneinung der Bedeutung
des Lebens, also auch des Todes, oder der Geistlosigkeit,
— zwei Komponenten, aus denen jeweils die den Mut
erzeugende Indolenz erwächst

*

Wir haben uns bemüht, ohne uns an Worte zu klam-
mern, in großen Zügen den Inhalt der beiden Gespräche
wiederzugeben. Und wir möchten danach meinen, daß
die Haltung des Menschen in der Todesstunde die Summe
seiner wahrsten, ungeschminktesten Lebensführung dar-
stellt. F. S.
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Es stirbt der Feige oftmals, eh' er stirbt, die Tapfern
kosten einmal nur den Tod. «/«//«* Cae^r».

Der Furchtsame erschrickt vor der Gefahr, der Feige
i n ihr, der Mutige nach ihr.

Dem Mutlosen gilt ,alles nichts, dem Mutigen wenig
viel.

» /cremt«* GottÄe//.

«Ihr nennt mich einen Feigling, wenn ich so vernünf-
tig bin, eine Herausforderung abzulehnen. Welchen Be-
griff habt Ihr denn eigentlich von der Feigheit? Wenn
das Vermeiden unnötiger Gefahr Feigheit heißt, dann
gibt es wohl keinen Mutigen auf der Welt.»

C/mct/e 7*t//ter.

Herzhaftigkeit ist bloß Temperamentseigenschaft. Der
Mut dagegen beruht auf Grundsätzen und ist eine Tu-
gend.

Mut und Bescheidenheit sind die unzweideutigsten
Tugenden, denn sie sind von der Art, daß Heuchelei sie
nicht nachahmen kann.

GoetRe, «IFt/^e/m Vmtm LeÄr/a/tre».

Und wenn der Erdbau krachend stürzt, den Mutigen
tragen seine Trümmer. //or«z.

Die Sinne kann man wecken, doch wo der Mut schläft,
ist es ein Todesschlaf. Rörne.

Merkspriiche
Es gehört oft mehr Mut dazu, seine Meinung zu än-

dern, als ihr treu zu bleiben. He££e/.

Alle Aengstlichkeit ist vom Teufel, der Mut und die
Freudigkeit aber kommen von Gott. L«t£er.

Wenn etwas gewaltiger ist als das Schicksal, so ist es

der Mut, der's unerschüttert trägt. Get£e/.

Es gibt so wenige Menschen, die den Mut haben, groß
im Guten, als groß im Bösen zu sein. /«eo&*.
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